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Die Wittwe auf dem Schlachtſelde. *) 


ar einem der amerikaniſchen Kriege ſtand ein 
* ſcher Soldat in der Nacht, ohnweit eines Wahl⸗ 
platzes, auf dem Feldpiket. Er hörte unter den 
Todten ein Geräusch, welches dann und wann 
"ger Seufzen und Wimmern unterbrochen wur⸗ 
. de: zugleich bemerkte er im Dunkeln etwas Schwar⸗ 
zes, welches auf allen Vieren unter den Todten 
derumkroch. Er näherte ſich dem Platze und frug: 
Ver do? „Gnade Herr,“ rief eine weibliche Stim⸗ 
ne. „Gnade! wer biſt Du?“ frug der Soldat. 
„Ach ich ſuche meinen Mann! Er iſt hier ger 
en. Seit dieſem ſchrecklichen Morgen bin ich 


r ittwe: Noch h einmal will ich ihn ſuchen und 


dann ſterben.“ 

Der Soldat hatte daheim auch ein geliebtes 
Welb. Die Liebe der Traurenden ergriff ihn. Er 
toͤſtete die Verlaſſene mit der Hoffnung, daß ihr 
Gatte vielleicht noch lebe. 


a Diele nein,“ rief fie ſchluchzend fer iſt 
ot!“ 


Mein Bruder Band neben ihm. Er ſah mei⸗ 


) eus dem noch ungedtuckten Werte; „rie Wittwe.“ 


nen Zulimo fallen. Er brachte mir den letzten 
Scheidedruck ſeiner erkalteten Hand! 


„So warte hier des Morgens, armes Weib, 
entgegnete der geruͤhrte Soldat. „Jetzt kannſt Du 
den Verlorenen nicht finden. 

Lilia ſank auf die blutige Erde, und harte 
der aufgehenden Sonne. 


Eine ſchreckliche Nacht. Auf dem großen Tod⸗ 
tenfelde ſchliefen Tauſende den ewigen Schlaf. Da, 
wo dieſen Morgen noch Erbitterung und Liebe 
zum Leben, Volk und Volk, Tollkuͤhnheit und 
Bravour, einander im grauſendſten Kampfe ge⸗ 
genuͤber geſtanden hatten, lag jetzt alles todt neben 
einander. Feind und Freund, Mörder und Ger 
mordeter. Die ganze weite verwuͤſtete Oede war 
ſtille, wie ein Grab. Die Nacht bedeckte mit ih⸗ 
rem ſchwarzen Mantel den grauſen Schauplatz 
des furchtbarſten Gemetzels. Nur hie und da win⸗ 
ſelte die Stimme eines Sterbenden, nur hie und 
da noch das letzte Roͤcheln eines Hinuͤberſchei⸗ 
denden. 

Die herzzerſchneidenden Toͤne des tiefſten Jam⸗ 
mers erreichten Lilia's Ohr. Sie horchte hoch, 
auf. Gott, wenn Zulimo noch lebte! wenn dies 
Stoͤhnen, dies Wimmern um Huͤlfe feiner, 
Bruſt entpreßt wuͤrde! Sie hatte kaum den Ge⸗ 


danken gewagt, fo entgleltete ſchon der Angſtruf 
„Zulimo“ ihren zitternden Lippen. 

„Zulimo“ hallte es über die ſtillen Gefilde des 
Todes, und das leiſe Saͤuſeln dieſes Zauberrufs 
erreichte den Sterbenden in der Ferne. Er hatte 
nicht Kraft zu antworten. Er lallte. 

„Zulimo“ rief die Treue, mit ſchmerzlicher 
Verzweiflung noch einmal in die Schaudernacht 
hinaus. Der Scheidende erkannte jetzt deutlich die 
Stimme ſeines himmliſchen Weibes. Er raffte 


14 


Zulimo wieder. 


feine ganze Kraft zuſammen. „Li — la“ war al⸗ 


les, was er halb laut hervorbringen konnte: aber 
der Engel der Liebe trug die beiden Sylben des 


Leidenden durch die dunkeln Lüfte zu Lllia über..- 


Sie hatte Zulimo gehoͤrt. 
ſein die Stimme. N 
Ste ſprang auf, ſie rief: „Zulimo, ich kom⸗ 
me!“ fie ſtuͤrzte ſich vorwaͤrts, der gehörten Stim⸗ 
me nach. — Aber die Nacht war eſtockfinſter die 
fiel bei jedem Schritte auf kalte Todte; ſie rief 
wieder: „Zulimo.“ Er antwortete nicht. Großer 
Gott! er war entweder unterdeſſen verſchieden, 
oder fie hatte ſich verirrt, und ſich, ſtatt ſich ihm 
zu nähern, von ihm entfernt. . 5 

Sie rief jetzt dem Soldaten, und bat, ihr 
ſuchen zu helfen. — * a, 

„Warte, gutes Weib,“ erwiderte der Sol 
dat, „bis zum Morgen. Jetzt iſt all dein Suchen 
fruchtlos, und ich darf nicht von meinem Poſten. 
Auch wuͤrde ſelbſt mein Suchen nichts helfen, die 
Nacht iſt ja ſo ſchwarz, daß man die Hand kaum 
vor ſich ſehen kann.“ 

„Gott! ich kann nicht warten; mein Mann 
lebt. Ich habe ſeine Stimme gehoͤrt; ich muß zu 
ihm; was iſt dort fuͤr Feuer?“ 

„Das Piquet, zu dem ich gehoͤre.“ 

„O ich will hin, ich will hin; ich will mir 
Feuer dort holen, und dann ſuchen. O! heiliger, 
heiliger Gott, nur fo lange friſte Zulimo's Les 
ben!“ N 

„Du kannſt da nicht hin; rundum ſtehen 
Vorpoſten. Wer dich gewahrt, ſchießt dich auf 
dem Fleck nieder.“ i 

Sie hörte nicht mehr, fie war ſchon fort, auf 
das Wachfeuer zu. Die Vorpoſten riefen ſie an: 
ſie antwortete nicht, ſie hatte kein Ohr für ihr 
ſcharffragendes „Wer da?“ Sie hoͤrte nur Zuli⸗ 
mo's Angſtruf noch im leiſen Nachhalle. Zwei, 
drei Vorpoſten legten auf fie an, druͤckten ab, und 
fehlten. Die dicht auf einander fallenden Schuͤſſe 
brachten das ganze Piquet in Allarm. Einer der 
Vorpoſten ſpreng te auf fie zu, und hieb. auf fie 


Sein war der Ton, 


ſcharf ein. Der Saͤbel drang zolltlef in die weiche 
Achſel. 

Sie ſank mit lautem Schrei nieder: da rief 
Sie vergaß den ſchrecklichen 
Schmerz, fie rafte ſich auf und eilte zum Offizier 
des Plquets; fie erzählte mit zwei Worten ihre 
Wuͤnſche, fie beſchwor den jungen Mann, ihr el 
nen Fuͤhrer und ein brennendes Holz zu geben, 
um Zulimo zu ſuchen. Der Barbar lachte und 
rieth ihr, ſich einen andern Zulimo unter ſeinen 
Leuten auszuſuchen. Der rohe Scherz des Ger 
fuͤhlloſen ſchylerzte das zarte Weib tiefer, als der 
Saͤbelhieb. Sie wandte ſich wieder gegen das 
Schlachtfeld. Allmaͤhlig ſchwanden ihr die Kräfte. 
Sie hatte ſehr viel Blut verloren. Sie ſtuͤrzte 


ohnmächtig nieder. 


Dr 


Herzen deu gewü 


Morgenſonne- beleuchtete mi 


Nach mehreren Stunden erwachte fie. Die 
Per erſten Strah⸗ 

len! das ee Liebe und. Treue hatten ihre. 
Schritte geleſtet. Sie lag dicht neben md. 
Er hatte ausgelitten. Si Be kalte Bruſt. 
Ihre Sinne ſchwanden. Sie umklammerte krampf⸗ 
haft den geliebten Gatten, und fand ſo an feinem 

ichlen Tod. 


Die Reife in das Lager 
(Sortfetzung.) 


Florentine ſchien in einer mir ähnlichen Stim⸗ 
mung zu ſeyn. Bei jedem Schritte kuͤßte ich ihr 
Stirne, Wangen und Lippen. Sie ſchloß ſich dicht 
an mich. Sie ſprach kaum zwei Worte. Ste er- 
widerte meine Kuͤſſe mit einer Leidenſchaftlichkeit 
die ich nie an ihr bemerkt hatte. Ja, mein Bro 
der hatte Recht. Die paar Loth Gold auf fein® 
Unlform thaten bei Florentinen in vier e 
mehr, als meine Blicke, meine Seufzer, mei 
Worte in vier Jahren. e 

Da ſtanden wir am äußerſten Ende de G 


— Florentine ſchien, von ihren Jugennahr 


hier genau bekannt zu ſeyn: ungeachtet er 

ſter war, daß man die Hand nicht vor ſich ſehe. , 
führte fie mich am aͤußerſten Ende des Gartens 
in eine große Grotte. Florentine gehoͤrte ganz 
mir. Bekannt mit den Schleifen und Schnuͤen 
des Sammetpelzes, loͤßte ich die neidiſche Huͤle. 
Im tiefſten Hintergrunde der Grotte zog nich 
Florentine auf ein weiches Moosſopha. Ich karg 
die bebenden Lippen in dem gluͤhenden Buen; 
trunken vom Rauſche des ſeeligen Augeubicks, 
wiegte ich das zarte Mädchen auf meinem ziert 
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den Schooße. Ich vermochte nicht länger! Flo⸗ 
rentine, der Welt, allen Verhaͤltniſſen, ſich felbſt 
entruͤckt, bog ſich ſanft auf das weiche Moos 
rad. 

Ein ſchrecklicher Blitz beleuchtete in dieſem 
Augenblicke die ganze Grotte, ein furchtbarer Don⸗ 
ner erbebte uͤber uns. Die Grotte zitterte in ih⸗ 
ren Grundfeſten, kleines Steingeruͤlle rollte von 


allen Seiten herab. 


Wir flogen wie Verbrecher auf. Ich hatte 
bei dem Aufſchlagen des Feuers den Eingang uns 
ſers Liebestempels bemerkt, ich ſtuͤrzte hinaus. Die 
Hölle mußte geborſten ſeyn. Die ganze Atmoss 
phaͤre roch nach Schwefel, Pulver, nach dem Teu⸗ 
fel ſelber. N 

Ich wollte zuruͤck in Florentinens erwartende 
Arme. Aber ich fand den Ruͤckweg nicht wieder. 
805 tappte im Geſtrippe und Gebuͤſche herum, ich 
onnte nicht ruͤckwarte, nichz porwaͤrts; urzelte 
über Steinfanten, e dei‘ ecken, 1 1 Ach 
ſelbänder blieben in den Dornen haͤngen, ien war 
wie behext. 

„Florentine,“ rief ich endlich, um wenigſtens 
ihren Ariadnenarm zu haben, der mich aus die, 
ſem verfluchten Labyrinthe wieder herausfuͤhre. 

Ein brüllendes „Wer da?“ war die Antwort. 

„groß wie ein Rieſe, ſtand vor mir. Er 

ee beſſere Augen haben, als ich, denn als er 

mich in der Uniform gewahrte, prallte er drei 
Schritte zuruͤck, und praͤſentirte das Gewehr. 

„Gewehr in Arm,“ kommandirte ich mit der 
Gravität eines Generalfeldmarſchalls. „Immer 
brav munter und wachſam, mein Sohn. Was 
haſt Du hier fuͤr einen Poſten?“ 

„Bei der Laͤrmkanone.“ = 
Ah ja, ich weiß, ich weiß. Paß gut auf. 
Bielleiht findet ſich hier herum der Deſerteur, um 
deſſentwillen fie vorhin abgefeuert wurde. Wie iſt 
nir denn! Bin ich durch die Finſterniß doch ganz 

hier geworden, hier geht ja wohl der Weg 
2 

n hier, Sie gehen erſt auf die zwei 
l ec dort los, dann kommen Sie gleich in 
die geo Straße, da können Sie nicht fehlen.“ 

„nch richtig, richtig!“ 

h gieng den bezeichneten Weg. Das Gift 
des Uſmutbs zog ſich mir durch alle Adern. Alſo 
ein Deſerteur hatte mich um Florentinens Bluͤ⸗ 
then eltz gebracht? O! Hätte ich das gewußt! Eine 
ganz Armee hätte konnen vor meiner ſtillen Grotte 
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Laͤrmkanone nur konnte Deine Tugend ſchußfeſt 
machen? Ich begriff mich nicht, ſie nicht. Nicht 
meine raſche Dreiſtigkeit, nicht ihr Hingeben, 
nicht ihr Entgegenkommen; der Septemberabend 
war recht friſch, und ſie gluͤhte. Der alte Ober⸗ 
forſtmeiſter ſagte einmal: „die Maͤdchen. — Ihr 
koͤnnt mir es glauben, ich bin ein alter Jaͤger, 
und kenne die Menſchen und die Thiere — die 
Mädchen haben alle eine Stunde, in der fie ſich 
nichts abſchlagen koͤnnen. Bei manchen dauert 
dieſe Stunde einen Augenblick, bei andern die 
ganze Zeit ihres Lebens.“ 

Florentine mußte ihre Stunde gehabt haben, 
ſonſt — je ruhiger ich jetzt bei meinem Heimge⸗ 
hen darüber nachdachte, je mehr ward fie mir 
Närhiel. 8 52 5 

Meines Bruders Bedienter wartete mit Sehn⸗ 
ſucht auf mich. Er uͤberreichte mir ein Billet ſei⸗ 
nes Herrn. 

„Den Augenblick wirf Dich in Ballkleider 


und komm. Beim. Feuerwerk fand ich Deine himm⸗ 


liſchen drei Pflegekinder. Sie find mit auf den 
Ball bei dem Prinzen geladen. Auch Dich wuͤnſcht 
der Prinz bei ſich zu ſehen. Mein Wagen ſteht 
bereit. Was iſt Florentine fuͤr ein Engel! Bru— 
der, Deinen Vaterſeegen!“ ; 
„Florentine? Charmant! Lanitz Roſalien, und 
mein eheleiblicher Bruder Florentinen!“ 

Mit jedem Uniformſtuͤck, das ich ablegte, mins 
derte ſich mein Muth. Es ſtand in meiner Macht, 
die Mädchen beiden zu entreißen, denn ich kannte 
beide länger, ich hatte ältere Rechte auf fie; aber 
ich verzagte. Ich gab ſie beide verloren; ich ſah die 


Paare ſchon am Traualtare, und zwiſchen mir 


und dem reinen himmliſchen Weſen Marien die 

Beſtie, den Tiras. Und blieb mir denn Maria? 

Die vermaledeite Reiſe in das Lager! 
Noch hatte ich vom ganzen Lager nichts gefes 


hen, als die Lärmkanone, und ſchon hatten ſich 


zweie von meinem Herzen losgeriſſen. Maria, die 
koͤſtliche Maria flog in dieſem Augenblicke Colonne 
auf, Colonne ab. — Alle Augen — am Ende der 
Prinz ſelbſt. ... „Nein, Du muſt hin,“ ſagte 
ich zu mir ſelbſt, und ließ mich nun von dem Be⸗ 
dienten adoniſiren. 

Dieſer unterhielt mich von elner Mordgeſchich⸗ 
te, die ſo eben im Lager vorgefallen war, und mit 


mir in Bezug fland.. Ein Soldat hatte feine Frau 


im Lager erſchlagen, und war in Civilkleidern ges 
flüchtet. Daher der Störenfried, die verdammte 


vorbi Reßaus nehmen, Florentinens Sammet. Lärmkanone. 


pelz hätte 9 nicht gelaſſen. Sloreniine! Alſo eine 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten, 


Miszellen. 


Sat undenklichen Z. ten wimmelte Rom von Armen. Man ſah 
fie nicht nur auf den Gaſſen, sondern fle drangen Schaarenweiſe 
in die Kaffrehäuſer und Weinſchenken; die Kircdenthüren waren 
don ihnen wie belagert u. f. w. Die jegige Regierung bat einen 
auffallenden Beweis davon gegeben, wie ſehr bei der vorigen die Ars 
menverpflegung vernachtäſſigt worden. Ungeachtet der Theurung 
des Vrods, und ungeachtet ſo mancher Veränderungen, aus denen 
man eine Hungers noth für die hülfsbedürftigſte Klaſſe weiſſogte, 
find wenigſtens die Haufen der Armen verſchwunden, feit die Mes 
gierung die zweckmäſigſten Veranſtattungen getroffen hat, daß ihrer 
Noth abgeholfen werde. Nicht nur waren ſchon ſeit dem Juli in 
auen Pfarreien Austheitungen an Geid, Lebensmitteln uns effek⸗ 
ten gemacht worden, zu denen die Meglerung die Fonds heraege⸗ 
ben harte, sondern man dachte hauptſächlich darauf — den Deus 
laſſenſten Int rfommen, den Arbeitfähigen Arbeit zu Hericiaff:: 
Zu dem Ende hat man in aden Stadrauartieren Bär eburc bet 
Woblthätigkrit errichtet, wo das Anliegen der Armen nach n rer 
Geſchaffe h it zur Sprache gebracht wird. Die größerr Anzahl 
derſelben wird bei den dekretirten Aufgrabungen von D. nkmälern 
des alten Noms gebraucht, wo jeder, nach Veſchaffenhelt des Als 
ters, bis 20 Bajoki des Tags erhält. Knaben erhaten 3. B. ſo 
viel Bajoki, als ſie Jahre haben. — Nachdem der Pyyſiognomiſt, 
Filippo dr Filippi, feine Künſte an verichiedenen Orten der Banbges 
gend hat fehen und hören laſſen, iſt ein gam neuer Anfchlagiertel 
e von ihm, worin er ſich ſchlechtweg Jo. Fillppi nennt, in Rom 
erichienen. Er iſt darin fo beſcheiden, feine Dipinationskunſt des 
Zukünſtigen nur ais eine, aus feiner Kenntniß des Vergangenen 
— die er aus den Knien der Stirn und den Bervegüng:n des Körs, 
pers hernimmt — ſich ergebende Wahricheinllchkelt anzukündigen. 
Dennoch erbietet er ſich, denjenigen, die et verlangen würden, die 
© chichte ihres Lebens auch ſedriftuich ouftzuſeten. Er bittet iu bes 
merken, daß oftmals die Nute eines Menſchen von einem Wort 
abtängen könne. Dieſer Auſchlagzettel hat feine Wirkung nicht 
perfenlt. Wer wünſchte nicht in irgend einem Fall ſolcyes Wort 
zu hören? — Unter den in Nom Öffentlich erſchienenen oder ange 
kündigten Büchern oder Broſchüren, die eine direkte oder indirekte 
Beziehung auf die Zeitgeſchichte iu haben ſcheinen, iſt eine „Unter 
ſuchung über die weltliche Regierung der Päbne, oder über die 
voeg bliche Scdenkung Pipins und Karls des Großen vom Abbe 
Vertot, Überfeht von Giorgio Kites.“ Gedruckt in Mailand. 

— Der Offiler, welcher in Wien wegen Aus gabe falſcher Sankno⸗ 
ten arretirt ißt, nahm 3 Tage keine Spelſen zu ſich; man band ihn, 
Aöfte ihm Nahrung ein und gab ihm nährende Klyſtiere. Seine 
Mutter that dem Kaifer einen Fußfan; dieſer antwortete aber, er 
könne den Lauf der Gerechtigkeit nicht hemmen. Da ſie auf dem 
Kückw⸗g im Burghof großen Lärmen machte, in der Wuth von 
Grauſamkeit ſprach und viel Volk ſich um fe verſammeite, ſo 
wurde fir arretirt und der Polizel übergeben. Seine Sellebte hat 
den Beiftand verloren. 8 
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— Zu Ende Novembees entdeckte man im Dorfe Bayerfine 
(bei Beauvais) ein untericdiſches Gewölbe, und darin alte Bars 
fen, welche vermuthlich den Druiden zu ihren Religions Ceremo⸗ 
nien dienten. Man hofft in dieſem Souterrain noch in mehrere, 
Säle iu gelangen, und dort vleueicht noch andere antike Sachen 
zu finden. N N 


— Zu London erſchien vor Kurzem eine Reife nach Demerary ıc. 
von Bolingbroke. Das Gemälde, das er von den Negern in den 
amerikaniſchen Colonien entwirft, it für den Politiker und Phis 
loſophen gleich intereſſant. Rolingbroke hatte aus En mand die 
Ueberzeugung mitg bracht, daß die Neger o gegen ihr Herren 
erbitrert wären, daß dieſe nicht das mirdeſte Zutrunen zu ihnen 
haben könnten. Er wurde bei feiner Ankunft zu Demerary vom 
Gegenteil überieugt. Die Neger bewachen ihre Herren. Sie zün⸗ 
den bel Nacht broke Feuer bei der Wohnung an, ſtellen Ihre Pos 
Gen aus, die ſich regelmäßig ablöſen. Die Hausthüren bleiben ins 
mer offen. Die Neger yerern nicht vor Schrecken oder Wut! beim 
Anblick eine! Weinen, wie mau in Eu opa glaubt, ſondern fle 
ſchwatzen und tärhen g-en mit den Europä- en, und ſchetzen auch 
eden fo gerne mit ihnen. Bolt: gbreke frage: einft einen Near 
der beim Feuer ſein en Cigarro rauchte, und 4 Said und 
Erdäpfel zum; , was in der Kürbisflaſche wär, 
die er Häufig anſetzte „Toddy,“ antwortete der Neger. „„ Mas 
iſt denn Toddy?“ fragte Bolingbroke. „ Was! ſagte der Neger, 
Weiß Mann und nicht dies wiſſen? Buckca (Engländer) ſagen 
Schwan dumme i Schwarz nicht leſen nicht ſchreiben, und 
ige kommt und fraat mich armen Neger, der nicht hab Verſtand, 
was Toddy iſt? Toddy iſt nichts als Kum und Zucker mit Waſſer 
vrrmiſcht.“ Alle Neger lachten nun Boliuabcoke tüchtig aus, 
und wenn er ihnen begegnete, zeigten fie ihm ihre Kürdugflaſchen, 
um ohn aufzuziehyen Bolingbroke fand auf allen amerikaniſchen 
Inſeln den Zuſtand der Neger ſehr erträglich, ia feldit fo ange⸗ 
nehm, als möglich. Ein engliſcher Handwerksmann arbeitet den 
Tag über drei Mal mehr, ats der arbeitfumide Neger. Dabei hat 
jeder fein Stückch n Feld, das er bebauen darf. Die Arbeitfanyter 
bauen Ananas, Melonen, Tahak, und den ſogenannten Wunder 
bam, woraus fie das Patmachriſtt- Oel sehen. Selt unge fäte 
25 Jahren dürfen die N-ger die Erzeugniſſe ihrer Felder verkaufen, 
die ihnen mehr eintragen, als was ein Handwerksmann in Es 
copa gewinnt, Unter den Negern ſieht man die elenden Vetter 
nicht, die Einen in Europa auenthalben anſprechen. Wenn in 
Neger Eran wird, ſo wird er ſebr gut gepflegt: vorhügliche Sen⸗ 

falt erhalten die ſchwarien Wöchnerinnen. Man bält ionen eine 
Wehemutter und eine Wächteriun, und fie dürfen nicht eher ats 
beiten, als bis fie ganı wieder hergefiellr find. Währd des Res 
gens dürfen die Neger nicht arbeiten. Der Mord eines Sclaven 
würde mit dem Tode beſtraft. Volingoroke melnt, man ſollte . 
Bevölkerung der Coionien der Inſeln und des Feu, es von 
Amerika auf die afrikanuchen Küften Neger chicken weich 
20 Jahre gedient Härten. Et iweifle nicht, daß dieſe Emiſſaire 
gane Völkerſchaften mitbringen würden, die ibuen freiwillig ſola⸗ 
ten, um dem Siend aller Art zu entgehen. womit fie nter der 
wilden Regierung Ihrer Deſpoten überhäuft find. 


— — ———— 


